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Liebe KKVerinnen und KKVer,
geschätzte Leserinnen und Leser,

für viele Menschen beginnt ein Jahr 
erst so richtig, wenn der Frühling Ein-
zug hält. Flora und Fauna erwachen 
aus ihrem Winterschlaf und auch die 
Temperaturen steigen wieder an. Wir 
beobachten, wie alles zum Leben er-
wacht und lauschen dem fröhlichen 
Vogelgezwitscher, das eine angeneh-
me Atmosphäre schafft.

Es ist vielleicht kein Zufall, dass wir 
Christen genau in dieser Zeit mit Os-
tern unser größtes Fest feiern. Auch 
hier steht die Wiedergeburt im Fokus. 
Der Tod wird überwunden und das 
ewige Leben zelebriert. Eine Art von 
Wiedergeburt benötigt auch unser 
Verband. Der KKV hat in den fast an-
derthalb Jahrhunderten seiner Exis-
tenz herausragende Arbeit geleistet 
und die Mitglieder können stolz darauf 
sein, diese Tradition fortzusetzen. Wir 
sind ein Wirtschafts- und Sozialver-
band, der stets den Fokus auf das Wohl 
der Menschen und die Gemeinschaft 
legt. Es ist für uns selbstverständlich, 
christliche Werte in unseren Alltag zu 
integrieren. 

In den letzten Jahren hat sich jedoch 
gezeigt, dass wir uns möglicherweise 
an der ein oder anderen Stelle zu sehr 
auf den Erfolgen der Vergangenheit 
ausgeruht und es versäumt haben, uns 
organisatorisch und inhaltlich für die 
Zukunft aufzustellen. 

Insbesondere die pandemiebedingten 
Herausforderungen haben offenbart, 
dass wir trotz aller modernen Techno-
logien oftmals nicht effizient handeln 
konnten. Zwar ist es uns gelungen, 
Gremien wie den Bundesvorstand digi-
tal tagen zu lassen, jedoch hat unsere 
Satzung die Beschlussfähigkeit einge-
schränkt, da diese Sitzungen nicht in 
physischer Präsenz stattfanden.

Der direkte Austausch zwischen den 
Mitgliedern ist ein wesentlicher Aspekt 
des Lebens im KKV, weshalb die Orts-
gemeinschaften als wichtige Keimzel-
len für das Verbandsleben fungieren. 
Von diesen gehen zahlreiche bedeu-
tende Impulse aus, welche nicht selten 
auch die Arbeit des Bundesverbands 
beeinflussen. Die Corona-Pandemie 
hat jedoch auch diese Traditionen in 
Mitleidenschaft gezogen.

Seit Jahren stellen wir fest, dass viele 
Ortsgemeinschaften aufgelöst wer-
den, da es nicht gelingt, junge enga-
gierte Mitglieder zu gewinnen, welche 
die Nachfolge der älteren Mitglieder 
antreten können. Zwar besteht bei der 
Auflösung der Ortsgemeinschaften 
die Möglichkeit einer Einzelmitglied-
schaft im Bundesverband – aber für 
etliche ist ein KKV-Leben ohne per-
sönlichen Austausch keine Option, 
weshalb sie den Verband, schweren 
Herzens, verlassen.

Editorial 
des Bundesvorsitzenden
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Daher stehen jetzt zahlreiche richtungs-
weisende Aufgaben auf der Agenda für 
den Bundesverbandstag im Juni in Ko-
blenz sowie für die kommenden Jahre. 
Ziel ist es, in Koblenz eine Satzungsneu-
fassung zu verabschieden, die den mo-
dernen Gegebenheiten entspricht und 
die Handlungsfähigkeit des Verbands 
weiterhin gewährleistet. Hierdurch sol-
len auch neue Impulse für die Verbands-
arbeit geschaffen und die Begeisterung 
für neue Mitglieder gefördert werden.

Der Kern unserer Verbandsphiloso-
phie ist heute relevanter denn je: Wir 
engagieren uns für die Menschen und 
integrieren Werte wie Nächstenliebe, 
Respekt vor dem Anderen und die Be-
wahrung der Schöpfung in den Alltag. 
Dies sind Themen, die nach wie vor von 
großem Interesse sind. Insbesondere 
die Jugend, die sich einer unsicheren 
Zukunft gegenübersieht, ist bei diesen 
Themen hochsensibel und vielfach mo-
tiviert, sich Aktuell verfügen wir noch 
über ausreichende Ressourcen und 
Handlungsfähigkeit, um eigene Lö-
sungsansätze zu entwickeln und das 
KKV-Kreuzschiff in ruhigere Gewässer 
zu steuern.

Einer Wiederauferstehung bedarf es 
nicht, jedoch sollte ein Erwachen, wie 
es in der Natur während der Früh-
lingstage zu beobachten ist, für unse-
ren Verband angestrebt werden. In 
Anlehnung an die Worte von Beat Jan: 
„Lassen wir uns von der Natur inspi-
rieren und erheben uns immer wieder 
in der Aufgabe, das Gute zum Blühen 
zu bringen.“

Die zukünftige Gestaltung des Verban-
des ist nun entscheidend. Daher ist es 
wichtig, in Diskussionen einzutreten 
und offen für neue Ideen und Vorschlä-
ge zu sein, um die Tradition des guten 
Handelns unseres Verbandes fortzu-
setzen.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen  
alles Gute, Gesundheit und eine infor-
mative Lektüre der NEUEN MITTE.

Mit freundlichen Grüßen,

Ihr / Euer

Josef Ridders 

„Tun wir es der 
Natur gleich und 
stehen immer 
wieder auf,  
in der Aufgabe, 
das Gute  
zum Blühen  
zu bringen.“
(Beat Jan)N
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Auf 
ein 

Wort

Aus der Redaktion

Die größte  
Angelegenheit 
des Menschen ist, 
zu wissen, wie er 
seine Stelle in der 
Schöpfung  
gehörig erfülle 
und recht ver-
stehe, was man 
sein muss, um ein 
Mensch zu sein.
(Immanuel Kant)

Gestatten Sie uns, diesen Beitrag mit 
einem ungewöhnlichen Zitat zu be-
ginnen. Auch der Autor dieses Zitates 
ist für das Magazin eines katholischen 
Verbandes eher untypisch, insbeson-
dere weil er es auf den vatikanischen 
Index der verbotenen Bücher ge-
schafft hat. Dennoch findet sich dieses 
Zitat am Anfang des Buches „Wach-
sam“ von Katja Gentinetta und Prof. 
Dr. Nico Paech, welcher in diesem Jahr 
vom KKV als „Ehrbarer Kaufmann“ aus-
gezeichnet wird.

Unabhängig von dem Buch und seinem 
Inhalt zeugt dieser Satz von einer allge-
meinen und nahezu zeitlosen Relevanz. 
In seiner Kürze fordert er jeden von uns 
dazu auf, seinen oder ihren Platz in der 
Gesellschaft zu finden und diesem ge-
recht zu werden. Der Mensch im Laufe 
seines Lebens unterschiedliche Rollen 
einnehmen und diesen gerecht werden. 
Angefangen beim Kleinkind, das seinen 
Eltern gefallen möchte, über Schule, 
Freundeskreis, Familie, Ausbildung, Be-
ruf und gesellschaftliches Engagement 
ändern sich die Ansprüche an uns.

Im Laufe unserer stetigen Entwicklung 
und während unseres gesamten Le-
bens sollten wir aber nie vergessen, 
dass wir lediglich Teil eines größeren 
Ganzen sind. Wir gehören zur „Schöp-
fung“ – und nicht umgekehrt. In jüngs-
ter Vergangenheit entsteht immer wie-
der der Eindruck, dass einige Menschen 
genau diesen Punkt missverstehen. Sie 
stellen ihr eigenes Wohlergehen über 
das der Gesellschaft. Noch problemati-
scher ist es, wenn sie ihre Meinung mit 
der tatsächlichen Wahrheit verwech-
seln. Durch dieses Verhalten ignorie-
ren sie Fakten und präsentieren sich 
größer als sie tatsächlich sind.

Die Rolle, die wir in der Schöpfung ein-
nehmen, wurde uns allen bewusst, als 
das Coronavirus seinen Weg durch die 
Welt nahm. All die kleinen Dinge, die 
uns den trügerischen Eindruck vermit-
telt haben, dass wir mehr oder weniger 
wertvoll sind als andere Menschen, 
wurden außer Kraft gesetzt. Eine neue 
Rolle hat uns zur Demut und Zurück-
haltung gezwungen. Obwohl diese Zeit 
lang war und unsere Geduld auf die 

Probe gestellt wurde, haben sich die 
meisten von uns zurückgehalten, um 
andere nicht zu gefährden. Die meis-
ten von uns haben diese „Stelle“, um 
bei Kant zu bleiben, akzeptiert. Es gab 
aber auch einige, die sich dem Gebot 
der Zeit, der Wissenschaft und der Ge-
sellschaft widersetzt und eine eigene 
vermeintliche Wahrheit geschaffen ha-
ben. Diese abwegigen Theorien haben 
Familien und Freunde auseinanderge-
rissen und, obwohl es eine Minderheit 
war, die ihnen folgte, wurde unsere Ge-
sellschaft auf die Probe gestellt.

Es ist nicht einfach, seine „Position in der 
Schöpfung“ zu finden, und es erfordert 
ständige Anstrengung von uns. Dazu 
gehört, dass wir uns nicht überschätzen 
und uns als Teil des Ganzen betrachten. 
Das bedeutet nicht, dass wir unwichtig 
sind – im Gegenteil – aber allein können 
wir nichts erreichen. Nur gemeinsam 
können wir Dinge entwickeln und et-
was bewirken. Die Rolle, die jemand in 
der Gesellschaft einnimmt, muss jede 
Person für sich selbst bestimmen. Denn 
dies ist, wie Kant es ausdrückt, „[…] was 
man sein muss, um ein Mensch zu sein!“ 
In den abschließenden Worten des Zi-
tats steht das Erkennen und Einschät-
zen von Situationen sowie die Selbst-
einschätzung der eigenen Stärken und 
die Bereitschaft, zu unseren Entschei-
dungen zu stehen, als entscheidende 
Eigenschaften des Menschen. Diese 
unterscheiden uns von den Tieren.

In Zeiten, in denen Eigensinn, Härte 
und eine Vernachlässigung von Mitge-
fühl als wichtige Eigenschaften gelten 
und auch eine Sorglosigkeit gegenüber 
der Zukunft en vogue zu sein scheinen, 
mögen Kants Forderungen bezüglich 
der menschlichen Fähigkeiten altmo-
disch erscheinen. Im Umkehrschluss 
würden wir uns jedoch wieder in Rich-
tung Tierreich bewegen. Es obliegt uns 
Menschen, darauf hinzuarbeiten, dass 
die Situation nicht eskaliert, sondern 
vielmehr eine Änderung der Zeit her-
beigeführt wird und das Menschliche 
ins Zentrum gerückt wird.

Lassen Sie uns das Beste hoffen. 

Ihre Redaktion der „NEUEN MITTE“
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Im Gespräch …

„Unser Denken  
ist das Ergebnis einer 
langen Entwicklung“

… mit Verleger Manuel Herder
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Der Verlag Herder ist mit dem 36-bändi-
gen Theologischen Kommentar zum Alten 
Testament (ThKAT) und dem Lexikon für 
Theologie und Kirche (LThK) ein Haus, 
das mitverantwortlich ist für die Entwick-
lung von Generationen von Theologen im 
deutschsprachigen Raum. Wie viel Kirche 
steckt im Unternehmensleben des Verlags 
Herder? Im Handeln?
Wenig und viel zugleich. Wir sind ein 
unabhängiges, familiengeführtes Ver-
lagshaus. Autorinnen und Autoren sind 
für uns Autorinnen und Autoren, unab-
hängig davon, welchen Rang sie in der 
kirchlichen Hierarchie besitzen mögen. 
Insofern wenig. Viel jedoch, weil ein 
großer Teil des Herderschen Verlags-
programmes sich seit jeher den The-
men Glaube und Theologie widmet. Da-
rin haben wir uns eine marktführende 
Position erarbeitet und setzen alles da-
ran, diese aufrecht zu halten. Das setzt 
voraus, dass wir die wichtigsten Texte 
zu Glaube und Theologie veröffent-
lichen. Dafür müssen und wollen wir 
kirchliches Leben verstehen und wert-
schätzen. Für uns sind die unterschied-
lichen Stimmen aus Theologie und Kir-
che wichtig. Wir wollen möglichst vielen 
von ihnen ein Forum bieten. 

Als ein führender Verlag für theologische 
Schriften, steht das Unternehmen eng in 
Kontakt mit vielen Theologen. 1956 ist 
etwa der erste Autorenvertrag mit Joseph 
Ratzinger unterzeichnet worden. 2006 
durften Sie ihm, der dann Papst Bene-
dikt XVI. war, zum 50-jährigen Autoren-
jubiläum gratulieren. Was kann man vom 

Die theologische Literatur würde 
ohne den Verlag Herder, im deutsch-
sprachigen Raum, anders aussehen. 
Der Freiburger Verlag veröffentlicht 
führende Theologen, sei es in ihrer 
Muttersprache oder in der deut-
schen Übersetzung. Besonders ein 
Name sticht unter all den Autoren 
hervor: Benedikt XVI. Wir haben mit 
Manuel Herder, der seit 22 Jahren 
das Familienunternehmen leitet, ge-
redet und über persönliche Begeg-
nungen mit Papst Benedikt XVI., die 
Realität und die Möglichkeiten der 
theologischen Literatur, über Um-
weltfragen und über seine Affinität 
zu Japan geredet.

„Plötzlich sieht 
man altbekanntes 
mit ganz neuen 
Augen.“
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Menschen und Theologen Benedikt XVI. 
lernen?
Viel! Ich habe durch ihn, seine Predig-
ten und insbesondere seine drei Je-
sus-Bücher vieles neu verstanden. Es 
war, als wenn jemand einen liebevoll 
bei der Hand nimmt und durch einen 
Garten führt, den man schon sein gan-
zes Leben lang kannte, doch nun er-
klärt wird, wie die einzelnen Pflanzen 
wachsen, wo sie herkommen, und auf 
welche Schmetterlinge oder Bienen sie 
angewiesen sind. Plötzlich sieht man 
altbekanntes mit ganz neuen Augen. 

Die Kirchen schrumpfen in Deutschland 
und damit auch der theologische Nach-
wuchs. Wie bewerten Sie die Situation? 
Gehen wir, wie es häufig vermutet wird, in 
eine Richtung des institutionsfreien Glau-
bens? Was wird diese Entwicklung für das 
theologische Standbein im Verlag Herder 
bedeuten?
Ja, die Veränderungen sind spürbar. Ri-
siken und Chancen liegen oft nah bei-
einander. Die Theologie ist in der Geis-
teswissenschaft etwa so umfassend 
angelegt wie die Geografie in den Na-
turwissenschaften: Alle geisteswissen-
schaftlichen Disziplinen, von der Ge-
schichte bis zur Literaturwissenschaft, 
von soziologischen bis psychologi-
schen Fragestellungen, finden sich im 
Handwerkszeug der Theologie wieder. 
Ich finde, das ist eine Riesenchance für 
die Theologie. Für uns wäre es groß-
artig, wenn theologische Literatur grö-
ßer gedacht würde und noch stärker 
interdisziplinär und auf aktuelle The-
men hin betrieben würde. Das ist ein 
Weg, den wir in unserem Programm 
schon gehen.

Sie haben bis 2021 den familieneigenen 
Verlag in sechster Generation geleitet. 
Welche Rolle spielte und spielt der Glau-
ben in der Privatfamilie Herder?
Ich habe 2021 die operative Führung 
der Verlag Herder GmbH in jünge-
re Hände – an Simon Biallowons und 
Philipp Lindinger – gegeben und füh-
re das Gesamtunternehmen, zu dem 
neben dem Verlag ja auch weitere Be-
teiligungen und andere unternehmeri-
sche Aktivitäten gehören, aus unserer 
Holdinggesellschaft heraus. Was das 
öffentliche Reden über meinen pri-

„Es fallen Kernkompetenzen 
des Verlagsgeschäfts  
komplett weg und neue  
müssen erarbeitet werden.“

Das Rote Haus ist der traditionelle Sitz des 
Verlag Herder in Freiburg i. Breisgau
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vaten Glauben angeht, halte ich mich 
am liebsten an das Evangelium vom 
Aschermittwoch.

Am 1. März 2021 zogen Sie sich mit 
knapp 55 Jahren aus dem operativen Ge-
schäft zurück und konzentrieren sich auf 
die strategische Ausrichtung. Jetzt leitet 
eine jüngere Doppelspitze den Verlag. Sie 
haben diesen Schritt einerseits mit dem 
wachsenden Bereich der Digitalisierung 
in Ihrem Haus begründet und anderer-
seits wollten Sie Ihren Horizont durch an-
dere Aufgaben erweitern. Welchen Aufga-
ben widmen Sie sich jetzt genau?
Die Geschäftsführung der Verlag Her-
der GmbH haben Jüngere übernom-
men. Unsere Branche befindet sich 
durch die Digitalisierung bedingt in 

einem paradigmatischen Wandel: War 
Informationsvermittlung früher un-
abdingbar mit bedrucktem Papier ver-
bunden, so nimmt seit einiger Zeit die 
vom Papier losgelöste, die digitale In-
formationsvermittlung einen zusätz-
lichen Platz ein. Es fallen Kernkompe-
tenzen des Verlagsgeschäfts komplett 
weg und neue müssen erarbeitet wer-
den. Diesen Prozess habe ich gern und 
mit Begeisterung angestoßen. Im All-
tag umsetzen, können ihn Jüngere bes-
ser als ich. Durch diese Neuordnung 
habe ich mehr Zeit für meine eigentli-
che Aufgabe, nämlich die Führung des 
gesamten Unternehmens. Dazu zählt 
neben dem Verlag Herder, ja auch noch 
unsere Mehrheitsbeteiligung an den 
Thalia-Buchhandlungen. 
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Wer sich mit den Themen beschäftigt, die 
Ihnen wichtig sind, dem fällt das Thema 
Umweltschutz auf. Als Breisgauer liegt Ih-
nen dabei der Baumbestand im Schwarz-
wald sehr am Herzen. So setzen Sie sich 
etwa für die Entwicklung neuer Baum-
arten ein. Mit wem arbeiten Sie dabei zu-
sammen?
Am liebsten mit Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern. Auf meiner In-
ternetseite manuel-herder.de finden 
sie drei Interviews, die ich mit führen-
den Köpfen zum Thema CO2 geführt 
habe. Ich gehe davon aus, dass wir auf 
wissenschaftlicher Basis, die Eckwer-
te für einen globalen CO2-Sanierungs-
plan erarbeiten sollten. Das ist leider 
schwierig, denn die Debatte wird seit 
einiger Zeit zunehmend ideologisiert 
geführt. Wo Gesinnung allerdings vor 
Wirksamkeit gestellt wird und Ideolo-
gie vor Wissenschaft, rückt der Erfolg 
in den Hintergrund. Das besorgt mich, 
wenn ich an die Zukunft der nachwach-
senden Generationen denke. 

In Ihrer Biografie fällt die Affinität zu Ja-
pan und der japanischen Kultur auf. Vom 
Studium des Faches Japanologie, über 
den Studienaufenthalt im japanischen 
Matsuyama, bis zum Buch „Der gefan-
gene Schmetterling“, von der damaligen 
japanischen Kronprinzessin und jetzigen 
Kaiserin Masako, das 2005 in Ihrem Ver-
lag erschienen ist. Wie lassen sich Werte 
der katholischen Kirche mit traditionellen 
japanischen Werten verbinden?
Nun, zunächst einmal hatte ich zuletzt 
2017 das große Glück, die Gedichte 
der bis vor kurzem amtierenden Kai-
serin Michiko verlegen zu dürfen. „Nur 
eine kleine Maulbeere. Aber sie wog 
schwer“ – ein sehr schöner, edel aus-
gestatteter Leseband mit Halbleinen. 
Damit einher ging eine Privataudienz 
bei ihr im kaiserlichen Palast. 

Die japanische Kultur ist reichhal-
tig an Ideen, Verständnissen und 
Denkstrukturen, die wir so gar nicht 
kennen. Den christlichen Glauben, 
katholischer Prägung, durch den japa-
nischen Blickwinkel zu verstehen, ist 
etwas sehr faszinierendes. Nur etwa 
1 % der japanischen Bevölkerung lebt 
im römisch-katholischen Glauben. So 
wie der japanische Schriftsteller Endō 

Shūsaku, der in seinen Büchern einen 
sehr guten Einblick in die japanische 
Kultur mit katholischer Prägung gibt. 
Kurzum: Das Christentum katholi-
scher Prägung ist global. Das faszi-
niert mich. 

Wie Sie schon sagten, ich habe eine 
Zeit lang in Japan studiert. Ich mag 
das Land und seine Kultur. Viele Euro-
päerinnen und Europäer gehen intui-
tiv davon aus, dass alle so denken wie 
wir. Sie vergessen, dass unser heuti-
ges Denken das Ergebnis einer langen 
geistesgeschichtlichen Entwicklung ist. 
Andere Kulturen basieren auf anderen 
Geistesgeschichten. Ich finde, das soll-
te man viel stärker anerkennen. Für 
den Diskurs zwischen den Kulturen be-
deutet das natürlich, dass man es aus-
halten muss, sich gegenseitig kritisch 
zu hinterfragen. 

„Die japanische Kultur ist reichhaltig an Ideen,  
Verständnissen und Denkstrukturen, die wir  
so gar nicht kennen“
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Wir gratulieren den Gewinnern der Buchverlosung „Klosterweihnacht“ Rezepte für Leib und Seele. Ein Exemplar geht jeweils 
an Günter Graf aus Allersbach, Anke Lindenbaum aus Greven und Christine Maas aus Landau. 

Über das Buch „Das große Hausbuch für die ganze Familie“ von Anselm Grün und Andrea Langenbacher darf sich Elfriede 
Ophey aus Kevelaer freuen. Die weiteren Bücher von Anselm Grün gehen an Dieter Pohl aus Esslingen („Das große Buch der 
Weihnacht“) und an Marin Schuck aus Neunkirchen („Jedem neuen Tag vertrauen“). 

Am 19. April 2005 wurde Joseph Ratzinger, einer der bedeutendsten Theolo-
gen des letzten Jahrhunderts, zum Papst gewählt. Seine Schriften verhalfen 
ihm zu großem Renommee und beeinflussten seine geistliche Karriere vom 
Erzbischof von München und Freising über den Kardinalpräfekten bis zum 
Pontifex maximus. 

In den mehr als sechs Jahrzehnten gemeinsamen Schaffens entstanden über 
60 Einzeltitel, die weltweit in einer Millionen-Auflage sowie zahlreichen Spra-
chen publiziert wurden und einen umfassenden Einblick in das Denken des 
größten Theologen unserer Zeit geben. Darunter sind populäre Grundlagen-
werke wie „Jesus von Nazareth“ und „Licht der Welt“ oder der hoch geschätzte 
Gesprächsband mit dem Philosophen Jürgen Habermas. Zuletzt erschienen 
im Verlag Herder die in 16 Bänden und 14 Teilbänden angelegten „Gesammel-
ten Schriften“, die das ganze Werk Benedikts erschließen. Der Verleger Manu-
el Herder hat nun markante Textstellen des „Theologenpapstes“ gesammelt 
und in „Der Papst der Bücher“ herausgegeben.

Wir verlosen drei Exemplare von „Der Papst der Bücher“. Um an der Verlosung 
teilzunehmen, senden Sie bitte Ihre Kontaktdaten und das Stichwort „Bene-
dikt“ bis zum 15. Mai 2023 an gudrun.kreuder@kkv-bund.de. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen. Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Teilnahme.

Buchverlosung

„Der Papst der Bücher“
336 Seiten 
Verlag Herder  
ISBN: : 978-3-451-39213-9 
Preis: 28,00 €

„Der Papst der Bücher“
Einblicke in das Werk von Benedikt XVI.

Impulsgeber

Manuel Herder 

Manuel Herder war von 1999 bis 2021 als Geschäfts-
führer des Verlag Herder tätig. Seither führt er das 
Gesamtunternehmen Herder und seine Beteili-
gungen aus der Holding heraus. Er übernahm die 
Führung des Verlages in wirtschaftlich schwierigen 
Zeiten und sanierte das Familienunternehmen un-
ter anderem durch die Intensivierung des theologi-
schen Verlagsprogramms, zu dessen Autoren auch 
Papst em. Benedikt XVI. zählte. 

Herder verbrachte seine Kindheit im Schwarzwald, 
genauer gesagt in Freiburg und Buchenbach. Im 
Alter von 16 Jahren wechselte er auf ein englisches 
Internat, wo er 1987 das Abitur absolvierte. Nach sei-
nem Wehrdienst als Fallschirmjäger studierte er Ja-
panologie Theologie, Erziehungswissenschaft und an 
den Universitäten Tübingen, Matsuyama (Japan). und 

Bonn Im Jahr 1992 schloss er sein Studium mit dem 
akademischen Grad Magister Artium ab und unter-
stützte anschließend seinen Vater im familieneige-
nen Verlag. 1999 übernahm Manuel Herder in 6. Ge-
neration die Geschäftsführung des Unternehmens.

Nach 22 Jahren zog sich Herr Herder aus dem ope-
rativen Bereich des Verlags zurück. Dies begründete 
er mit einer Umstrukturierung des Unternehmens, 
um die operative Führung des Verlages in Zeiten 
der Digitalisierung in jüngere Hände zu geben. Seit-
dem verfolgt Manuel Herder auch andere Ziele, 
insbesondere im Bereich Umweltschutz mit Fokus 
auf den Schwarzwald. Im Jahr 2021 kandidierte er 
für den baden-württembergischen Landtag für die 
CDU. Seine Themen waren CO2-Reduktion, Bildung 
und die Erholung der Wirtschaft nach Corona.
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„Katholisch sein,  
heißt gesellschaftlich  

anzuecken“

Interview mit Mirco Weiß  
von der katholischen Zeitung „Die Tagespost“
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Papst em. Benedikt XVI .mit Tagespost-Chefredakteur Guido Horst   
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Wer sich im deutschsprachigen Raum 
für Neues aus der katholischen Kir-
chenpolitik interessiert, der kommt 
an der Zeitung „Die Tagespost“ nicht 
vorbei. Jeden Donnerstag bietet das 
Medium einen katholischen Blick auf 
die Geschehnisse in der Welt und in-
formiert über die Ereignisse in der 
Kirche. Der Leiter der Verlagskom-
munikation der Zeitung, Mirco Weiß, 
stand uns für ein Interview zur Ver-
fügung und sprach über das Verhält-
nis zwischen Kommunikation und 
Kirche, die Situationen in den Pfarr-
gemeinden vor Ort und welche Mög-
lichkeiten und Gefahren vom „Syno-
dalen Weg“ ausgehen.

Wo sehen Sie als katholisches Medium die 
größten Herausforderungen in der Kom-
munikation für die katholische Kirche in 
Deutschland?
Zunächst einmal ist Kommunikation 
der Ur-Auftrag der Kirche schlechthin. 
Konfessionelle Medien stehen jedoch 
vor der Herausforderung eines zu-
nehmend säkularisierten Publikums. 
Um es ökonomisch zu formulieren: Die 
Märkte werden kleiner. Aber auch dar-
in liegen Chancen.

Verstehen Sie sich als katholisches Medi-
um eher als „Sprachrohr“ oder als „kriti-
scher Begleiter“ der Amtskirche?
Die Tagespost ist eine unabhängige 
Zeitung, von daher sind wir niemandes 
Sprachrohr. Und als Zeitung verfolgen 
wir das aktuelle politische, auch kir-
chenpolitische Geschehen schon aus 
journalistischem Grundsatz heraus 
kritisch. Was uns inhaltlich jedoch seit 
Gründungszeiten ein Fundament gibt, 
ist das Bekenntnis zum Lehramt der 
katholischen Kirche. Vor diesem Hin-
tergrund ordnen wir Entwicklungen in 
Politik, Gesellschaft und Kultur ein. Das 
macht uns in der deutschsprachigen 
Presselandschaft schon einzigartig.

Was würden Sie sich als Marketingleiter 
eines katholischen Mediums von den Ver-
antwortlichen in der deutschen Amtskir-
che wünschen?
Ich habe Vertretern der deutschen 
Amtskirche keine Empfehlungen zu 
geben. Grundsätzlich glaube ich, dass 
die Menschen Authentizität honorie-

„(…) als Zeitung 
verfolgen wir 
das aktuelle  
politische, auch 
kirchenpolitische  
Geschehen 
schon aus  
journalistischem 
Grundsatz  
heraus kritisch.“
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ren. Auch und gerade dann, wenn Hal-
tungen vom Mainstream abweichen. 
Katholisch sein, heißt gesellschaftlich 
auch anzuecken. Das war im Grunde 
immer so. Daher vielleicht doch ein 
Wunsch: Mehr Mut.

Wer die aktuellen Meinungen zur katholi-
schen Kirche hört, dem fällt ein „Gab“ auf 
zwischen denjenigen, die nur die „große 
Kirchenpolitik“ verfolgen und denjenigen, 
die sich vor Ort einbringen und auch die 
örtliche Pfarrgemeinde unterstützen. Wie 
lässt sich Letzteres mehr in die Öffentlich-
keit einbringen, damit auch Menschen 
außerhalb des kirchlichen Umfelds davon 
Kenntnis nehmen?
Zunächst einmal sollte jeder, der sich vor 
Ort in Pfarrei oder Verband engagiert, 
in seinem Bekanntenkreis oder bei der 
Arbeit davon erzählen. Als Marketing-
Mensch rate ich zudem zu einer enga-
gierten Öffentlichkeitsarbeit. Ehrenamt-
liche sollten sich Presseverteiler mit den 
E-Mail-Adressen der örtlichen Lokalre-
daktionen anlegen und, wo möglich, Se-
minare für Pressearbeit belegen. In vie-
len Bistümern wird so etwas angeboten. 

„Wir waren Papst“ – und jetzt sind wir in 
Rom nur noch Beobachter und werden 
vielfach kritisch beäugt. Welches Bild hat 
die Weltkirche von Deutschland? 
Die Tagespost greift immer wieder 
auch Stimmen aus der Weltkirche auf. 

Es ist spannend zu lesen, wie Deutsch-
land beispielsweise in den USA, in Af-
rika oder auch in den direkten Nach-
barländern Frankreich, Österreich und 
Polen wahrgenommen wird. Themen, 
vor allem struktureller Art, die bei uns 
seit Jahrzehnten emotional diskutiert 
werden, spielen andernorts oft keine 
Rolle.

Nur zu gerne schmücken sich Verant-
wortlichen in der katholischen Kirche 
in Deutschland momentan mit der Mo-
derne und Weltoffenheit eines „Synoda-
len Weges“. Wie schätzen Sie aus Ihrer 
journalistischen Erfahrung heraus den 
Einfluss Deutschlands auf Rom und die 
Weltkirche ein? Hat der „Synodale Weg“ 
nach deutschem Muster überhaupt eine 
Chance? 
Wer sich für den Synodalen Weg inter-
essiert, kommt an der Tagespost nicht 
vorbei. Wir haben sogar ein regelmä-
ßiges Sonderheft zu dem Thema pro-
duziert. Wer sich über Chancen und 
Risiken des Synodalen Weges informie-
ren möchte, dem empfehle ich unsere 
Webseite www.die-tagespost.de 

Impulsgeber

Mirco Weiß 

Als Leiter der Verlagskommunika-
tion ist Mirco Weiß für die öffentliche 
Wahrnehmung der katholischen Wo-
chenzeitung „Die Tagespost“ zustän-
dig. Seinen Glauben lebt der 40-jäh-
rige Familienvater auch in seinem 
gesellschaftlichen Engagement aus, 
wie etwa durch seine Mitgliedschaft 
im KKV, wo er der Ortsgemeinschaft 
Hildesheim angehört.

„Themen, vor allem struktureller Art, die bei  
uns seit Jahrzehnten emotional diskutiert werden, 
spielen andernorts oft keine Rolle.“
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www.die-tagespost.de/kkv

Am schnellsten erreichen Sie uns per:

  Telefon: 09 31 / 3 08 63-32
  Fax: 09 31 / 3 08 63-33
  E-Mail: info@die-tagespost.de
  www.die-tagespost.de/kkv

Einfach nebenstehende Antwort - 
karte ausfüllen, in den Briefkasten 
werfen und Sie erhalten die nächsten 
fünf Ausgaben der Tagespost völlig 
kostenlos und unverbindlich.  
Die Lieferung endet automatisch.

Johann Wilhelm Naumann
Verlag GmbH

Die Tagespost
Berner Straße 2
97084 Würzburg

Ja, ich möchte über wichtige Neuigkeiten  
zur Tagespost informiert werden.  

Dazu darf Die Tagespost meine angegebenen Daten 
speichern und nutzen, aber nicht weitergegeben.

Vorname, Name

Straße, Hausnr.

PLZ, Ort, Land

Telefon, E-Mail (für Rückfragen, Angabe freiwillig)

Datum, Unterschrift

Ja, ich will Die Tagespost kennenlernen!

Senden Sie mir die nächsten fünf Ausgaben der Zeitung 
(erscheint immer donnerstags) kostenlos zu. Ich gehe 
keine Verpflichtung ein. Die Lieferung endet automatisch.

Entgelt 
zahlt 

Empfänger
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Jetzt fünf  
Ausgaben 
kostenlos!

„Ich empfehle Die Tagespost.“
Msgr. Prof. Dr.  

Peter Schallenberg,  
Geistlicher Beirat  

KKV Bundesverband

Die Anfänge der katholischen Medienarbeit reichen 
zurück bis in das 15. Jahrhundert, als Johannes Guten-
berg den Buchdruck erfand und damit eine neue Ära 
der Informationsverbreitung begann. Seitdem wur-
den verschiedene Kommunikationsmittel wie Zeitun-
gen, Radio, Fernsehen und Internet eingesetzt, um 
den Glauben zu verbreiten und den Dialog innerhalb 
der Kirche sowie mit der Gesellschaft zu fördern.

Ein wichtiger Meilenstein in der Entwicklung der ka-
tholischen Medienlandschaft war die Gründung des 
Vatikanischen Rundfunks im Jahr 1931. Dieser ermög-
lichte es, kirchliche Botschaften direkt an ein weltwei-
tes Publikum zu senden und somit den Einfluss der 
Kirche zu erhöhen.

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962–1965) hatte 
einen bedeutenden Einfluss auf die katholische Me-
dienarbeit. Es forderte dazu auf, moderne Kommuni-

kationsmittel einzusetzen, um den Glauben besser zu 
verkünden und den Dialog innerhalb der Kirche sowie 
mit der Weltkirche zu fördern. Infolgedessen entstan-
den neue katholische Medieninitiativen, wie zum Bei-
spiel Zeitschriften, Bücher und Filme, die sich explizit 
dem Dialog zwischen Kirche und Gesellschaft widme-
ten. Zudem ermutigte das Konzil zur Zusammenarbeit 
mit nicht-katholischen Medienakteuren und betonte 
dabei die Notwendigkeit einer ethisch verantwor-
tungsvollen Berichterstattung.

Ein aktueller Trend in der katholischen Medienland-
schaft ist die verstärkte Nutzung von sozialen Netz-
werken und Online-Plattformen, die es ermöglichen, 
den Glauben auf eine zeitgemäße Weise zu kommu-
nizieren. Insbesondere junge Menschen werden so 
erreicht, die traditionelle Medienangebote häufig 
meiden. 

Die Entwicklung der katholischen Medienlandschaft 
Die katholische Medienlandschaft hat im Laufe der Geschichte zahlreiche Veränderungen und Ent-
wicklungen durchlaufen. Dabei haben sich sowohl die Formen als auch die Inhalte katholischer Me-
dien stetig gewandelt, um den Bedürfnissen einer sich verändernden Gesellschaft gerecht zu werden.



„Die Tagespost“ feiert  
ihr 75-jähriges Bestehen

Eine Zusammenarbeit zwischen KKV und Tagespost  
ermöglicht Mitgliedern fünf Wochen kostenfreies Lesen

Am 28. August 1948 wurde die erste 
Ausgabe von Verleger Johann Wilhelm 
Naumann veröffentlicht, wobei das Da-
tum bewusst gewählt wurde, da es der 
Gedenktag des heiligen Augustinus ist. 
Laut Mirco Weiß, Leiter der Verlags-

kommunikation und KKV-Mitglied, ist 
das Lehramt der katholischen Kirche 
der Leitstern der Zeitung.

Inhaltlich bietet „Die Tagespost“ Woche 
für Woche Informationen, Analysen 

Die unabhängige katholische Wochenzeitung „Die Tagespost“ feiert in die-
sem Jahr ihr 75-jähriges Bestehen und blickt auf eine erfolgreiche Geschich-
te zurück. In Kooperation mit dem KKV haben Mitglieder die Möglichkeit, 
das Blatt fünf Wochen lang kostenlos zu lesen.
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„Die Tagespost ist für mich eine wichtige Lektüre, 
weil sie auf christlicher Grundlage geschrieben  
wird und kein Blatt vor den Mund nimmt.“
(Unternehmer Claus Hipp)

und Argumente zu Themen aus Politik, 
Wirtschaft, Lebensschutz, katholischer 
Geisteswelt und vielen weiteren Berei-
chen, die für Katholiken von Interesse 
sind. Unternehmer und Leser Claus 
Hipp schätzt die Zeitung als wichtige 
Lektüre auf christlicher Grundlage, die 
keine Scheu hat, Klartext zu sprechen. 
Zu den Gastautoren gehören unter an-
derem Josef Ridders, Monsignore Peter 
Schallenberg und Patrick Sensburg.

Die katholische Wochenzeitung „Die 
Tagespost“, die jahrelang unter Auf-
lagenschwund litt, wurde im Winter 
2017 / 2018 durch eine beispiellose Ret-
tungsaktion mittels Leserspenden in 
sechsstelliger Höhe gerettet. Seitdem 
verzeichnet die Zeitung wieder deut-
lich gestiegene Verkaufszahlen, insbe-
sondere bei den Digitalabonnements, 
was sie zu einer Ausnahme im konfes-
sionellen Blätterwald macht, wie Weiß 
berichtet.

Monsignore Prof. Dr. Peter Schallen-
berg, Geistlicher Beirat des KKV-Bun-
desverbandes und selbst begeisterter 
Leser und Kolumnist der Tagespost, 
bestätigt der Redaktion, in schwierigen 
Zeiten Kurs gehalten zu haben. Mit Kor-

respondenten in Berlin, Warschau, Pa-
ris und Wien ist die Tagespost hervor-
ragend vernetzt und beschäftigt sich 
jede Woche mit Wirtschaftsthemen so-
wie hochkarätigen Gastautoren.

Auch in Rom ist die Tagespost gut ver-
netzt, wo der langjährige Vatikan-Kor-
respondent und heutige Chefredak-
teur Guido Horst seinen Wohn- und 
Arbeitsort hat. Die Zeitung wird dort 
viel gelesen und im Herbst 2019 hat 
der damals bereits emeritierte Papst 
Benedikt XVI. die „Tagespost-Stiftung 
für katholische Publizistik“ ins Leben 
gerufen, um junge Menschen sprach-
fähig zu machen und über die Schön-
heit des Glaubens Auskunft geben zu 
können. Dabei liegt der Fokus darauf, 
junge Journalisten auszubilden, damit 
sie professionell und kompetent be-
richten können. 

„Die Tagespost ist  
unverzichtbar. Gut, dass  
es sie gibt.“
(Papst em. Benedikt XVI.)

Unternehmer Claus Hipp Monsignore Prof. Dr. Peter Schallenberg
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Lesetipp

WerkZeuge. 
In Resonanz mit Gott. 

Haben Sie sich jemals gefragt, was die besten Gei-
gen der Welt auszeichnet? Martin Schleske, ein 
renommierter Geigenbauer und Physiker, hat die 
Antwort gefunden und seine Instrumente zählen 
zu den weltweit begehrtesten. Namhafte Violinis-
ten sind hingerissen von dem einzigartigen Klang 
seiner Geigen – doch wie gelingt ihm dies?

Mit seinem Fachwissen in Schall und Akustik ver-
steht Martin Schleske es, Instrumente mit einem 
unverkennbaren Klang zu erschaffen. Doch für ihn 
ist der Klang mehr als nur eine messbare Bewe-
gung; es geht auch um das Empfinden. Im Leben 
von Martin Schleske spielt die „innere Resonanz“ 
eine besondere Rolle, die er beispielsweise bei der 
Lektüre der Bibel verspürt.

In seinem Buch „WerkZeuge“ gewährt der Meister-
geigenbauer Einblicke in diese Dialoge zwischen 
ihm und Gott, die durch Fragmente und einzelne 
Passagen der Bibel ausgelöst werden. Jeden Tag 
im Jahr trifft ein Satz oder eine kurze Passage auf 
die innere Resonanz von Martin Schleske, deren 
Entstehung, Entwicklung und Ergebnis dem Leser 
eindrucksvoll präsentiert werden.

Begleiten Sie Martin Schleske auf einer faszinie-
renden Reise durch seine Empfindungswelt und 
lassen Sie sich von seinen Gedanken und Erfahrun-
gen inspirieren. Dabei erhebt er keineswegs den 
Anspruch auf Deutungshoheit, sondern betont, 
dass es um individuelle Interpretationen geht.

Sind Sie bereit, Ihr Leben in Einklang mit dem Gött-
lichen zu bringen und die Welt der Musik neu zu 
entdecken? Dann ist „WerkZeuge“ das richtige 
Buch für Sie!

Martin Schleske 
„WerkZeuge.  
In Resonanz mit Gott.  
365 Fragmente.“
640 Seiten, bene! Verlag 
ISBN: : 978-3-96340-240-1 
Preis: 26,00 €
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Der Gewinner des Gewinnspiels der letzten Ausgabe ist Roland Alexander Pressel aus Oldenburg.  
Herzlichen Glückwunsch, Ihnen war die „Glücksfee“ zugetan und hat Sie aus allen Einsendungen gezogen.  
Sie dürfen sich über einen Aufenthalt im VCH-Hotel „Evang. Tagungsstätte“ in Hofgeismar freuen.

Der VCH ist Kooperationspartner des KKV. Eine aktuelle Hotel-Liste mit  
vergünstigten KKV-Raten finden Sie, wenn Sie diesen QR Code scannen oder auf: 
https://www.vch.de/kkv

VCH-Hotel Morgenland

Ruhender Pol in pulsierender Metropole

Der KKV verlost  

in Kooperation mit dem VCH 

einen Hotelgutschein.  

Schicken Sie bis zum 01.05.2023  

eine Mail mit dem Stichwort VCH an  

gudrun.kreuder@kkv-bund.de  

und schon sind Sie  

im Lostopf!

Wer nach Berlin reist, reist in eine Stadt wie sie 
unterschiedlicher in ihrem Charakter nicht sein 
kann. Einerseits pulsierend, weltoffen, geschichts-
prägend und Schmelztiegel vieler Kulturen. Ande-
rerseits mit grünen Oasen für Ruhe, Erholung und 
Entspannung. In der pulsierenden Metropole gibt 
es Unterhaltung rund um die Uhr. Manche Stadt-
viertel, wie zum Beispiel Friedrichshain, sind als 
typische Ausgehviertel bekannt, mit vielen Cafés 
und Restaurants. Bars gibt es fast an jeder Stra-
ßenecke über die ganze Stadt verteilt. Die Simon-
Dachstrasse in Friedrichshain ist vermutlich die 
Straße mit dem größten kulinarischen Angebot. 
Life-Konzerte, Comedy, Musical- und Theaterauf-
führungen, weltbekannte Museen. Berlin bietet 
alles. Langweilig wird es in Berlin nie. Ständig 
passiert irgendwo irgendetwas.

Aktuell interessant und sehenswert ist die Aus-
stellung BERLIN GLOBAL im Humboldt Forum, 
einem Ort für Kultur und Wissenschaft. BERLIN 
GLOBAL zeigt auf 4000 Quadratmetern, wie die 
Stadt und ihre Menschen mit der Welt verbunden 
sind. BERLIN GLOBAL erzählt nicht die Geschichte 
Berlins, sondern Geschichten aus Berlin. Zeigt, 
dass vieles was in Berlin passiert ist, die Welt ver-
ändert hat und wie vieles was in der Welt passiert 
ist auf Berlin gewirkt hat.

Nicht weit weg davon, in ruhiger Umgebung 
gelegen, bietet das VCH-Hotel Morgenland den 

idealen Rahmen für Übernachtungen, Seminare 
und Feierlichkeiten. Es ist ein Ort zum Wohlfühlen 
– unaufdringlich, freundlich, ruhig und mit wohl-
tuendem Ambiente. 

Es ist ein idealer Ort, um nach einem erlebnisrei-
chen Tag zur Ruhe zu kommen und zu entspan-
nen.

Seit über einem Jahrhundert steht der Name 
„Haus Morgenland“ für Gastlichkeit, Freundlich-
keit, Service und Behaglichkeit. Als Stammsitz der 
Morgenländischen Frauenmission war das Haus 
in allen Zeiten ein Ort geistiger Arbeit, internatio-
naler Begegnung und Kommunikation.

Die Menschen, die das Haus besuchen und die 
Menschen, die für die Dienstleistung stehen, 
verdienen besondere Aufmerksamkeit. Das VCH-
Hotel Morgenland wird als Integrationsbetrieb 
geführt und beschäftigt auch Menschen mit Be-
hinderungen. Mit Ihrem Aufenthalt unterstützen 
Sie diese diakonisch-sozialpädagogische Arbeit 
und die Schaffung von Arbeitsplätzen für schwer-
behinderte Menschen.

•   Das 3* Hotel Morgenland ist Mitglied in der 
VCH-Hotelkooperation www.vch.de

•   Alle KKV Landes-, Regional- und Ortsverbände 
erhalten für die Übernachtungen in allen VCH-
Hotels Sonderpreise NEUE MITTE
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Das Ehrenamt spielt eine unverzichtbare Rolle in unserer Gesellschaft. Stellen 
Sie sich vor, wie farblos der Alltag ohne die unermüdliche Arbeit der Freiwilli-
gen in Sport- und Musikvereinen, der Lokalpolitik oder den kirchlichen Orga-
nisationen wäre. Diese engagierten Menschen tragen maßgeblich zur Gestal-
tung eines lebenswerten und vielfältigen Miteinanders bei. Auch die Mitglieder 
des KKV setzen sich selbstlos für ihre Mitmenschen in den Pfarrgemeinden und 
Ortschaften ein. 

MitgliederBenefits ist neuer Partner des KKV

Neue Vorteile für KKV-Mitglieder

Doch wussten Sie, dass die Mitglied-
schaft im KKV nun auch auf eine an-
dere Weise belohnt wird? Dank der 
Kooperation mit MitgliederBenefits 
profitieren Sie als KKV-Mitglied zusätz-
lich auf einer ganz neuen Ebene. Las-
sen Sie sich diese Gelegenheit nicht 
entgehen – denn gemeinschaftliches 
Engagement zahlt sich aus!

MitgliederBenefits, die innovative di-
gitale Vorteilsplattform von ehren-
amt24.de, öffnet nun auch für den KKV 
ihre Tore. Stellen Sie sich vor, Sie sind 
Teil eines Verbands, der seinen Mitglie-
dern exklusive Vorteilsaktionen bieten 
möchte. Wäre es nicht großartig, mit 
renommierten Partnern wie IKEA, C&A 
und Sennheiser zusammenzuarbeiten?

Das Team von MitgliederBenefits hat 
genau das geschafft und ein unwider-
stehliches Angebot für die Mitglieder 

des KKV erstellt. Profitieren Sie von un-
schlagbaren Rabatten und Vorteilen. 
Worauf warten Sie noch? Entdecken Sie 
die faszinierende Welt von Mitglieder-
Benefits!

Das Angebot von MitgliederBenefits 
erfreut sich bereits bei zahlreichen 
Verbänden großer Beliebtheit, wie 
beispielsweise dem Deutschen Feuer-
wehrverband, der Deutschen Lebens-
rettungsgesellschaft und dem Deut-
schen Wanderverband. Warum nutzen 
diese Verbände das Internetportal? 
Einerseits möchten sie ihren langjäh-
rigen Aktiven etwas zurückgeben und 
andererseits potenzielle Neumitglie-
der gewinnen.

„Was haben diese Verbände gemein-
sam mit dem KKV?“, fragt sich KKV-
Bundesvorsitzender Josef Ridders. Die 
Antwort: Sie setzen sich für ihre Mit-

„Es hat sich nie 
mehr gelohnt im 
KKV zu sein.“
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menschen ein und gestalten unsere 
Gesellschaft aktiv mit. Doch leider tei-
len sie auch ein Problem mit dem KKV – 
eine rapide sinkende Anzahl an Mitglie-
dern. Insbesondere die Neuwerbung 
von Mitgliedern gestaltet sich zuneh-
mend schwierig.

Dank der Kooperation mit Mitglieder-
Benefits können diese Verbände jedoch 
interessierten Menschen eine kleine 
„Entscheidungshilfe“ bieten. Dabei 
bleibt der Kern des Verbandes stets un-
verändert. „Wir können Menschen von 
einer KKV-Mitgliedschaft überzeugen, 
indem wir zeigen, dass wir uns in der 
Gesellschaft engagieren und das christ-
liche Menschenbild im Alltag integrie-
ren. Auch viele junge Menschen sind 
bestrebt, sich einzubringen. Die Zusam-
menarbeit mit MitgliederBenefits ist da-
bei ein attraktives Zusatzangebot, das 
verdeutlicht, dass es sich heute mehr 
denn je lohnt, im KKV aktiv zu sein.“

Als Katholiken in Wirtschaft und Ver-
waltung steht Ihnen dieses Angebot 
ab sofort zur Verfügung. Ergreifen Sie 
die Chance und profitieren Sie von den 
vielfältigen Vorteilen einer KKV-Mit-
gliedschaft.

Mitglieder des KKV erhalten exklusive 
Angebote direkt in ihr E-Mail-Postfach. 

Doch wie können sie von dieser außer-
gewöhnlichen Kooperation profitie-
ren? Zunächst wird ein Einladungscode 
zugesendet – dieser ist der Schlüssel zu 
einer Vielzahl von Vorteilen. Indem Sie 
dem Link https://kkv.mitglieder-bene-
fits.de/login folgen und den Code ein-
geben, öffnen sich die Tore zur Regis-
trierung und damit zu den attraktiven 
Angeboten.

Es ist wichtig zu betonen, dass diese 
exklusiven Angebote nur für KKV-Mit-
glieder bestimmt sind und nicht an 
Dritte weitergegeben werden dürfen. 
So bleibt die Exklusivität gewahrt und 
Sie genießen als Mitglied besondere 
Privilegien.

Der Bundesvorsitzende Josef Ridders 
zeigt sich begeistert über die Zusam-
menarbeit mit MitgliederBenefits. Er 
betont den Mehrwert, den sowohl die 
Mitgliedschaft im Verband als auch das 
Engagement jedes Einzelnen mit sich 
bringt. Die Teilnahme an Diskussionen 
und das Wissen, sich für die Menschen 
einzusetzen, sind entscheidende As-
pekte der Mitgliedschaft. Durch die 
Kooperation mit MitgliederBenefits 
kommen nun noch weitere Vorteile 
hinzu – eine Win-win-Situation für alle 
Beteiligten. 

Jetzt online registrieren 

Möchten Sie als KKV-Mitglied von den exklusiven Vorteilen der Plattform Mitglieder- 
Benefits profitieren? Dann ist eine Registrierung der entscheidende erste Schritt!  
Folgen Sie einfach dem Link https://kkv.mitglieder-benefits.de/login oder scannen  
Sie den QR-Code. 

Geben Sie auf der aufgerufenen Seite Ihre persönlichen Daten wie Namen und E-Mail-
Adresse ein und nutzen Sie den exklusiven Registrierungscode für KKV-Mitglieder:  
ooxthulp. Nachdem Sie alle Informationen eingegeben haben, erhalten Sie einen  
Bestätigungslink per E-Mail, mit dem Sie Ihre Registrierung abschließen und in die  
Welt der KKV-Vorteile eintauchen können.

Ein kleiner Tipp: Da der Registrierungscode zunächst auch als Passwort dient, empfehlen wir 
Ihnen, dieses direkt im Anschluss zu ändern. Klicken Sie dazu auf Ihren Namen oben rechts, 
dann auf „Profil“ und schließlich auf den Link „Passwort ändern“. So sorgen Sie für maximale 
Sicherheit bei der Nutzung Ihrer neuen MitgliederBenefits.
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Sozialethiker Gerhard Kruip sprach beim KKV Bayern über Maßnahmen gegen die aktuelle Krise

Menschen mit  
geringem Einkommen entlasten

„Wir sollten auf die Krise nicht so bli-
cken, dass wir den Klimawandel aus-
blenden.“ Diese grundlegende Ein-
stellung nahm sich Professor Gerhard 
Kruip zur Richtschnur, um die Frage zu 
beantworten: „Was tun gegen die sozia-
len Folgen der Krise?“ Der Sozialethiker 
von der Johannes-Gutenberg-Univer-
sität Mainz sprach auf Einladung des 
KKV Bayern – Katholiken in Wirtschaft 
und Verwaltung im Nürnberger Caritas-
Pirckheimer-Haus. 

Kruip zeichnete zunächst die Folgen 
des Ukraine-Kriegs nach: die enormen 
Schwankungen der Preise für Erdgas, 
aber auch Erdöl, Holz und Strom – wobei 
die Spitzen nach dem Kriegsausbruch 
und nach dem Ende der russischen 
Gaslieferungen lagen. Diese Preisstei-
gerungen heizten die Inflation an, die 
auch andere Waren betrifft, etwa Nah-
rungsmittel mit einem Plus von 30 Pro-
zent.

Absage an das Prinzip „Gießkanne“
Detailliert zeichnete Kruip die Maß-
nahmen nach, die die Bundesregie-
rung ergriffen hat, um die Folgen für 
die Bevölkerung abzumildern. Anhand 
sozialethischer Kriterien und unter Be-
rücksichtigung ihrer Wirkung auf den 
Klimaschutz bewertete der Referent die 
einzelnen Beschlüsse.

Positiv schätzte er das 9-Euro-Ticket 
und den Heizkostenzuschuss für Wohn-
geld-Empfänger sowie die Erhöhung 
des Grundfreibetrags bei Lohn- und 
Einkommenssteuer ein. Das Ticket för-
dere den Umstieg auf Bus und Bahn, 
die beiden anderen Maßnahmen ent-
lasteten gezielt Menschen mit gerin-
gem Einkommen. Negativ bewertete 

der Sozialethiker dagegen den Tankra-
batt oder die Energiepreispauschale, da 
sie Gutsituierte sogar begünstigten.

In der Diskussion gingen die Einschät-
zungen auseinander. Während Kruip 
die Anhebung der Entfernungspau-
schale als ökologisch negativ ablehnte, 
verteidigten sie Teilnehmer mit dem 
Hinweis, dass dabei das Verkehrsmittel 
keine Rolle spiele. Befürworter fand die 
Idee, die Homeoffice-Pauschale deut-
lich zu erhöhen.

Appell an die Mittelschicht
Grundsätzlich forderte der Sozialethi-
ker, statt alle Bürger zu bedienen die 
bedarfsorientierten Sozialleistungen zu 
verbessern. Die Politik müsse Erwartun-
gen entgegentreten, alle Belastungen 
könnten kompensiert werden. Grund-
sicherung dürfe nicht diskreditiert wer-
den. Von der Kirche forderte er, die „Pa-
nik der Mittelschicht“, ihr Wohlstand sei 
gefährdet, nicht zu befeuern. Sie solle 
für Solidarität mit dem unteren Rand 
der Gesellschaft eintreten und konkrete 
Projekte zu deren Unterstützung – etwa 
Hilfsfonds – umsetzen. 

Klaus-Stefan Krieger

Prof. Dr. Gerhard Kruip 
(Mitte) mit den Vorsitzenden 
des KKV Bayern und des KKV 
München, Dr. Klaus-Stefan 
Krieger (li.) und Jakob Berger
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Das Fest begann, wie es Tradition ist, 
mit einer gemeinsamen Messe, die in 
St. Antonius gefeiert wurde. Anschlie-
ßend gab es bei einem weihnachtlichen 
Frühstücksbuffet im Pfarrzentrum die 
Möglichkeit, in persönlichen Gesprä-
chen das Jahr 2022 Revue passieren 
zu lassen und Erwartungen für 2023 
auszutauschen. Für die musikalische 
Untermalung sorgte die Gruppe „Gren-
zenlos“, die Weihnachtslieder zum Mit-
singen präsentierten.

Die feierliche Zusammenkunft bot auch 
den Rahmen, um verdiente Mitglieder-
innen und Mitglieder der Ortsgemein-
schaft zu ehren. Der Geistliche Beirat 

Das Patronatsfest im Dezember stellt in der KKV Ortsgemein-
schaft Gronau Epe stets eine Gelegenheit dar, gemeinsam auf 
das vergangene Jahr zurückzublicken. Zudem wird in diesem 
Rahmen verdienten Mitgliedern Anerkennung und Würdigung 
zuteil. Im Jahr 2022 fand während des Patronatsfestes eine be-
sondere Ehrung statt.

Pfarrer Michael Vehlken führte die Eh-
rungen durch. An diesem Tag wurden 
Ingeborg Segbers, Bernhard Niesing, 
sowie Agnes und Hermann Cantzen für 
ihre 25-jährige Mitgliedschaft im KKV 
ausgezeichnet.

Eine besondere Ehrung erhielt an die-
sem Tag Willi Bilke. Ihm wurde mit der 
Dr. Friedrich-Elz-Plakette in Bronze und 
damit eine der höchsten Auszeichnun-
gen des KKV-Bundesverbands ver-
liehen. Er ist nach Anton Spenner das 
zweite Mitglied des KKV Gronau Epe, 
das diese Ehre erhielt.

Im Jahr 1984 trat Willi Bilke dem KKV 
bei. Zwischen 2006 und 2012 hatte er 
den Vorsitz des KKV Gronau Epe inne. 
Anschließend fungierte er als Ge-
schäftsführer des Verbands und steu-
erte dessen Geschicke bis Ende 2021 
mit. Heute unterstützt Willi Bilke als 
Beisitzer den Vorstand und bringt sei-
ne Erfahrungen ein.

In der Laudatio hob Pfarrer Michael 
Vehlken den besonderen Einsatz von 
Willi Bilke und seiner Frau Ursula in der 
Betreuung der Mitglieder hervor. Das 
Ehepaar besucht regelmäßig pflege-
bedürftige oder kranke Mitglieder, hält 
telefonischen Kontakt zu ihnen und 
überbringt Geburtstagsgrüße. Auch 
der Bundesvorsitzende Josef Ridders 
und der neu gewählte Vorsitzende des 
KKV-Diözesanverbands Münster, Lud-
ger Schabbing, richteten ihre Glück-
wünsche an Willi Bilke. 

Außergewöhnliche 
Auszeichnung  

beim Patronatsfest 

Willi Bilke wurde mit der  
Dr. Friedrich-Elz-Plakette geehrt
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Eine Liebe auf 
den zweiten Blick.

Nach einer zweijährigen Pause konnte der KKV Hansa Bielefeld in diesem Jahr 
seinen traditionellen Neujahrsempfang wieder ausrichten. Es war eine große 
Freude, den eloquenten und überzeugenden Martin Knabenreich als Gastred-
ner im Pfarrsaal von St. Jodokus begrüßen zu dürfen.

Marketing-Chef Martin Knabenreich war Gastredner beim Neujahrsempfang  
des KKV Hansa Bielefeld

Neu Denken und die Aufgaben  
der Zukunft angehen

Der Neujahrsempfang begann mit ei-
nem festlichen lateinischen Choralamt 
in der Pfarrkirche St. Jodokus, unter 
der Leitung des Geistlichen Beirats 
der Ortsgemeinschaft, Dechant Nor-
bert Nacke. In seiner Predigt sprach 
der Geistliche Beirat über die Rückkehr 
Jesu nach Galiläa im Matthäusevange-
lium und konzentrierte sich dabei auf 
die Aufforderung Jesu: „Kehren Sie um, 
denn das Himmelreich ist nahe“. Eine 
Umkehr bedeute auch immer ein neu-
es Denken, so der Dechant. Ein neues 
Denken, das in Gesellschaft und Kirche 
noch nie so wichtig war wie heute.

Neues Denken ist auch ein wesent-
licher Bestandteil der Vorträge von 
Gastredner Martin Knabenreich, dem 
Leiter der Bielefeld Marketing. In sei-
nem Vortrag im Pfarrsaal von St. Jo-
dokus erklärte er den Zuhörern die 
erfolgreiche Entwicklung des Unter-
nehmens in den letzten 25 Jahren. Seit 
der Gründung von Bielefeld Marke-
ting sei es gelungen, die ehemals un-
scheinbare Industriestadt zwischen 
Hannover und Dortmund in einen 
attraktiven Standort für junge Fach-
kräfte und moderne Unternehmen zu 
verwandeln.

Sorgten für einen erfolgreichen Neujahrsempfang (v. l. n. r.): Frank Fröhlich (Vorsitzender 
KKV Hansa Bielefeld), Andreas Rüther (Erster Bürgermeister), Dechant Norbert Nacke 
(Gesitlicher Beirat), Martin Knabenreich (Bielefeld-Marketing), Angelika Gemkow (v. Bodel-
schwinghsche Stiftungen Bethel), Hans Otting (KV St. Jodokus)
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 Zu „Ein Zeichen der Versöhnung“

Herrn Bundesvorsitzenden Josef Ridders gebührt 
mein Dank für seinen Beitrag zum fehlenden Kreuz 
beim G7-Treffen. Ebenso erfreut bin ich über die aktu-
elle Meinung von Herrn Professor Dr. Peter Schallen-
berg über das Kreuz als Grundlage unsres Staates. Die 
Beiträge, denen ich vollinhaltlich zustimme, erinnern 
mich als Zeitzeuge der 1930er Jahre an sehr dunkle 
Tage der deutschen NS-Geschichte: 

Mein Vater – er war Leiter einer katholischen Volks-
schule – erhielt 1938 von der damals zuständigen Re-
gierungsstelle die schriftliche Aufforderung, das Kruzi-
fix aus den Schulsälen zu entfernen. Zur Begründung 
hieß es: „Der Blick der Schüler auf das an der Wand der 
Klassenräume hängende Bild des Führers Adolf Hitler 
darf durch das Kreuz nicht abgelenkt werden.“ 

Mein Vater folgte dieser Aufforderung nicht. Er schrieb 
an die Regierungsstelle, dass das Kreuz Jesu für ihn als 
bekennenden Christen eine existentielle Bedeutung 
habe. Wörtlich fügte er hinzu: „Ich halte es im Hinblick 
auf meine Erziehungspflicht gegenüber den mir anver-
trauten katholischen Schülerinnen und Schülern für 
meine Verpflichtung, das Kreuz als christliches Symbol 
auch öffentlich aufzustellen, weil sich in ihm die ganze 
christliche Heils- und Erlösungsbotschaft symbolhaft 
manifestiert.“ Er erhielt keine Antwort und erblickte 
darin eine stillschweigende Zustimmung.
Die Kreuze blieben bis Kriegsende 1945 in den Klas-
senräumen hängen; sie wurden erst durch die einzie-
henden amerikanischen Truppen entfernt, als in den 
Schulsälen Kleider- und Nahrungsmitteldepots einge-
richtet wurden. 

Felix Zillien, 67551 Worms

Leserbrief an die NEUE MITTE

Martin Knabenreich scheute sich nicht, 
den Vergleich mit deutschen Groß-
städten wie Berlin, Hamburg, München 
oder Köln heranzuziehen. Zwar mögen 
diese Städte auf den ersten Blick sehr 
attraktiv erscheinen, jedoch seien sie 
auch enorm anstrengend. Städte der 
Größe Bielefelds hingegen bieten laut 
Knabenreich eine hohe Lebensqualität, 
auch wenn sie touristisch weniger inte-
ressant sein mögen.

Eine Umfrage unter Fachkräften bestä-
tigt diesen Eindruck. Die wahre Attrak-
tivität Bielefelds liegt in einer herausra-
genden Infrastruktur und zahlreichen 
attraktiven Angeboten für junge Fami-
lien. Laut dem Leiter des Marketings ist 
Bielefeld somit eine Stadt, die man erst 
auf den zweiten Blick zu schätzen weiß.

Betrachten wir den Status quo von 
Bielefeld, stellt sich die Frage, wie die 
Stadt in der Zukunft aussehen wird 
und welche Anforderungen sie erfüllen 
muss, um junge, qualifizierte Arbeits-
kräfte anzulocken. Martin Knabenreich 
zitierte hierzu eine Umfrage des Fraun-
hofer-Instituts, die in 30 deutschen 
Städten durchgeführt wurde, in denen 
der Anteil der Einwohner zwischen 20 
und 34 Jahren besonders hoch ist. Laut 
Knabenreich handelt es sich bei diesen 

Menschen um sogenannte „Wissens-
arbeiter“, Fachkräfte, die eine gemisch-
te Nutzung von Gebäuden und Flächen 
bevorzugen: Arbeiten, Wohnen und 
Entspannen an einem Ort.

Weite Arbeitswege und die Parkplatzsu-
che sind passé; vielmehr kommt es auf 
die Aufenthaltsqualität der Städte an. In 
diesem Punkt sieht Knabenreich Hand-
lungsbedarf in der Innenstadt von Bie-
lefeld. Sie wandelt sich zu einem Ort, an 
dem Menschen nicht nur zum Einkau-
fen und Essen gehen kommen, sondern 
auch verweilen, sich treffen und ins-
pirieren lassen wollen. Ziel ist es, eine 
grüne, attraktive Stadt mit vielfältigen 
Freizeit- und Kulturangeboten zu ge-
stalten. Als Beispiel nannte der Marke-
ting-Chef die im Entstehen begriffene 
„WissensWerkStadt“, die einen attrakti-
ven Anziehungspunkt darstellen soll.

Die Zuhörer dankten Martin Knaben-
reich mit langem Applaus für seinen 
Vortrag. Der Vorsitzende Frank Fröh-
lich überreichte ihm als Anerkennung 
ein Buch über die Geschichte der Kir-
che St. Jodokus. Der Neujahrsempfang 
bot Impulse, immer wieder neue Denk-
ansätze zu finden und die Herausfor-
derungen der Zukunft motiviert und 
ohne Furcht anzugehen. 

„Großstädte wie 
Berlin, Hamburg, 
München oder 
Köln mögen 
zunächst sehr 
attraktiv wirken, 
sind aber  
auch enorm  
anstrengend.“
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Was wäre die KKV-Bezirksgemein-
schaft Oldenburg ohne Pfarrer Mi-
chael Borth? Zahlreiche Mitglieder 
schätzen ihn beispielsweise für seine 
besonderen Besinnungsnachmitta-
ge, bei denen er inspirierende geist-
liche Impulse für Gesellschaft und 
Kirche bietet. Als Anerkennung für 
seine 20-jährige Tätigkeit als Geist-
licher Beirat wurde ihm nun die Dr. 
Friedrich-Elz-Plakette verliehen. 

„Ein Haus voll Glorie schauet“ war der 
Titel des letzten besinnlichen Nach-
mittags, der zahlreiche Zuhörerinnen 
und Zuhörer in die katholische Akade-
mie Stapelfeld anzog. Pfarrer Michael 
Borth analysierte optimistisch und 
kritisch die Situation der Kirche. Da-
bei thematisierte er auch die steigen-
den Austrittszahlen und die Frage der 
Nutzung von Gotteshäusern, die für 
800 Gläubige ausgelegt sind. Zudem 
forderte er neue Zugangsformen zu 
Leitungsteams für Laien, da sie einen 
wichtigen Beitrag zum Gemeindeleben 
leisten.

Pfarrer Borth präsentierte interes-
sante Ansätze für zukünftige Diskus-
sionen und Aufgaben, die auf aktive 
Christen zukommen, und führte sou-
verän durch den Nachmittag. Über-
raschend wurde ihm am Ende der 
Veranstaltung für seine 20-jährige 
Tätigkeit als Geistlicher Beirat der Be-
zirksgemeinschaft von KKV-Bezirks-
vorsitzendem Georg Konen gedankt. 
Dabei hob Konen besonders Borths 
positive Grundhaltung, faszinieren-
de Argumentation und hohes Niveau 
hervor, ohne dabei die menschliche 
Atmosphäre zu vernachlässigen. Zu-
dem betonte er dessen Verlässlichkeit 
in der Verbandsarbeit.

Auch der KKV-Bundesvorsitzende Josef 
Ridders trat ans Rednerpult und be-
dankte sich herzlich beim Pfarrer für 
dessen engagierte Arbeit im Verband, 
die ihm über die Grenzen der Bezirks-
gemeinschaft hinaus Anerkennung 
brachte. Als Zeichen der Wertschät-
zung für zwei Jahrzehnte leidenschaft-
lichen Einsatzes überreichte Josef Rid-
ders dem Geistlichen Beirat die Dr. 
Friedrich-Elz-Plakette. Der 62-jährige 
Pfarrer von St. Bartholomäus in Essen 
(Oldenburg) nahm sichtlich bewegt die 
höchste Auszeichnung des KKV ent-
gegen.

Die Dr. Friedrich-Elz-Plakette, benannt 
nach dem Gründer des KKV und späte-
ren Mainzer Domkapitular Dr. Friedrich 
Elz, wird für besonderes Engagement 
im KKV und aktives Einbringen von 
dessen Werten in den privaten und be-
ruflichen Alltag verliehen. 

Pfarrer Michael Borth mit der
Dr. Friedrich-Elz-Plakette ausgezeichnet

Ein Impulsgeber  
und Aktivposten  

in KKV und Kirche
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Der russische Angriff auf die Ukraine hat zahlreiche Fragen zur Landes- und Bündnisverteidigung so-
wie zur Friedenssicherheit in Europa aufgeworfen, die von vielen als obsolet betrachtet wurden. Prof. 
Dr. Patrick Sensburg, stellvertretender Bundesvorsitzender des KKV und Präsident des Reservisten-
verbandes der Deutschen Bundeswehr, referierte auf Einladung der KKV-Ortsgemeinschaft Greven zu 
diesen Themen und skizzierte mögliche Szenarien.

Prof. Dr. Patrick Sensburg diskutiert innovative Ansätze  
in der europäischen Friedenspolitik

Die Schaffung neuer Formate 
ist dringend erforderlich

Die Veranstaltung unter dem Titel „Sicherheit in Euro-
pa und christliche Friedenspolitik“ fand im Haus der 
Begegnung der St. Martinus-Gemeinde statt. Zu Be-
ginn präsentierte Prof. Dr. Sensburg den 20 interes-
sierten Teilnehmerinnen und Teilnehmern seine Ein-
schätzung der Lage in der Ukraine. Eine erfolgreiche 
Verteidigung des Landes hänge von zwei Faktoren 
ab: der staatlichen Souveränität der Ukraine und dem 
Durchhaltewillen des Volkes. Die Souveränität sichere 
die militärische Stärke der Ukraine, die dringend ma-
terielle Unterstützung benötige. Der zweite Faktor, die 
Bevölkerung, sei entscheidend für das Fortbestehen 
der Ukraine, so Sensburg. Der Verteidigungswille der 
Ukrainerinnen und Ukrainer habe verhindert, dass der 
Krieg zu einer schnellen Invasion eskalierte.

Die nächste bedeutende Frage des Abends betraf die 
Friedenspolitik Europas. Prof. Dr. Patrick Sensburg er-
kennt hier Nachholbedarf, insbesondere da kollektive 
Kriegstraumata nicht ausreichend thematisiert wer-
den. Es ist zu fragen: „Welche Auswirkungen hat dies 
auf eine Gesellschaft?“ Die daraus resultierende Ent-
wicklung sei äußerst kritisch, so der stellvertretende 

Bundesvorsitzende. Als Beispiel führt er den Balkan 
an, wo ein weiterer Krisenherd im Gebiet des ehema-
ligen Jugoslawiens entstehen kann. Sensburg betont 
darüber hinaus die Notwendigkeit, mehr zur Völker-
verständigung in Europa beizutragen, beispielswei-
se durch Jugendreisen oder Schüleraustausche. Der 
Experte sieht eine mangelnde Unterstützung für den 
Frieden auch in der fehlenden Präsenz der großen 
Kirchen. Abschließend unterstreicht Sensburg die Be-
deutung neuer Ansätze in der Friedenspolitik und der 
entsprechenden gesellschaftlichen Aktivitäten.

Nach dem Vortrag von Prof. Dr. Patrick Sensburg fand 
eine Diskussion statt, in der es um das Engagement 
des KKV für den Frieden ging. Ein vielbeachteter Vor-
schlag war das Feiern eines gemeinsamen Gottes-
dienstes zwischen Katholiken und Orthodoxen aus der 
Ukraine. Josef Ridders, Vorsitzender der Ortsgemein-
schaft Greven und Bundesvorsitzender, dankte Prof. 
Dr. Sensburg für seine ausführliche Einschätzung. „Der 
Vortrag hat verdeutlicht, dass Frieden keine Selbstver-
ständlichkeit ist, sondern täglich neu erarbeitet wer-
den muss“, so Ridders. 
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Das Weserbergland zählt zu den vielen Wanderparadiesen Deutschlands. Dies 
ist den Mitgliedern des KKV Höxter-Corvey über ihre Heimatregion bekannt 
und daher starten sie jedes Jahr traditionell mit einer Wanderung in das neue 
Jahr. In diesem Jahr führte die Route von Ottbergen nach Amelunxen.

KKV Höxter Corvey beginnt das Jahr 2023 mit einer traditionellen Wanderung

Ein zuversichtlicher Start  
ins neue Jahr

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des KKV Höxter Corvey werden die Jah-
resauftaktwanderung 2023 sicherlich 
nicht vergessen. Trotz vieler Regentage 
fand die Veranstaltung bei ungewöhn-
lich warmen Temperaturen statt.

Zu Beginn der Wanderung wurden die 
Teilnehmenden mit einem Bus zum 
„KuStall“ in Ottbergen gebracht. Dieses 
alte Stallgebäude wird von der Kultur-
gemeinschaft Ottbergen unterhalten 
und dient als Veranstaltungsort für 
Kunst und Kultur in der Region. Der Vor-
stand der Kulturgemeinschaft hieß die 
Gäste dort herzlich willkommen.

Vom „KuStall“ aus führte die Wande-
rung weiter zur Gaststätte Kirchhoff in 
Amelunxen. Dabei stellte sich der kleine 
Fluss Nethe, welcher aufgrund der an-
haltenden Regengüsse über die Ufer 
getreten war, als Herausforderung dar. 
Nach einer kleinen Umleitung erreich-
ten die Wanderer jedoch schließlich die 
Gaststätte, wo sie sich bei heißem Kaf-
fee und regionalen Kuchenspezialitäten 
stärken konnten. Diese gemeinsame 
Wanderung förderte den Zusammen-
halt unter den Teilnehmern des KKV 
Höxter Corvey und lässt auf ein erfolg-
reiches Jahr mit vielen weiteren Veran-
staltungen hoffen. 

Vorfreude auf die Wanderung: Mitgliederinnen und  
Mitglieder des KKV Höxter Corvey am Startpunkt,  
dem „KuStall“ in Ottbergen.
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Im Februar 1961 wurde Rudolf Scheurer zum Priester 
geweiht. Nach einer ersten Tätigkeit als Kaplan in St. 
Bonifatius in Köln-Nippes, begab er sich im November 
1967 zur Pfarrgemeinde St. Gereon in Monheim. Nach 
viereinhalb Jahren als Kaplan, wurde er im April 1972 
zum Pfarrverwalter und im Juni 1973 zum Pfarrer von 
St. Gereon ernannt. In dieser Position engagierte sich 
Rudolf Scheurer ausgesprochen im Leben von Mon-

Neben Beruf und Familie zählte für 
Ferdi Sommer auch der KKV zu den 
wichtigen Dingen in seinem Leben. Er 
sah in seiner Verbandsarbeit die Mög-
lichkeit, das gesellschaftliche Leben in 
seiner Heimatstadt Greven aktiv mit-
zugestalten. Sein großes Engagement 
zeigte sich insbesondere während sei-
ner mehr als 10-jährigen Amtszeit als 
Vorsitzender des KKV Greven. Ferdi 
Sommer war stets diskussionsbereit 

und verlor dabei nie das angestrebte 
Ziel aus den Augen.

Am 25. Februar 2023 verstarb Ferdi 
Sommer im Alter von 87 Jahren. Der 
KKV Greven verliert mit ihm nicht nur 
einen ehemaligen Vorsitzenden, son-
dern auch ein engagiertes Mitglied, 
das den KKV in Greven über viele Jahre 
mitgeprägt hat. 

Menschen zu begegnen, ihnen zuzuhören und Be-
ziehungen aufrechtzuerhalten, war ein wesent-
licher Bestandteil des Lebens von Msgr. Rudolf 
Scheurer. Am 29. Dezember 2022 verstarb der 
Geistliche im Alter von 88 Jahren.

KKV verliert mit ihm ein engagiertes Mitglied, welches über 70 Jahre dem 
Verband die Treue hielt. Sein Wirken ist bis heute in der Ortsgemeinschaft 
Greven spürbar.

KKV-Ortsgemeinschaft Monheim am Rhein 
trauert um Msgr. Rudolf Scheurer

Der KKV stellte einen bedeutenden Pfeiler im Leben von Ferdi Sommer dar

Das Wort Gottes  
lebendig gestalten

Die KKV-Ortsgemeinschaft Greven trauert  
um ihren langjährigen Vorsitzenden 

heim und unterstützte die KKV-Ortsgemeinschaft bei 
zahlreichen Projekten und Aktionen. Sein Handeln 
zeugte davon, dass das Wort Gottes für ihn nicht nur 
zum Predigen gedacht war, sondern etwas, das er 
täglich mit Leben füllte. Dank seines Engagements als 
aktiver Vermittler des Glaubens, wurde er 1976 zum 
Dechanten des Dekanats Langenfeld ernannt.

Im Juni 1983 wechselte Scheurer als Pfarrverwalter 
von St. Gerhard nach Langenfeld-Gieslenberg und 
ein Jahr später in dieselbe Position nach St. Joseph in 
Langenfeld-Immigrath. Schließlich übernahm er im 
März 1987 die Leitung der Pfarrei Kreuzerhöhungs-
kirche in Wissen.

Am 12. Dezember 1992 wurde Rudolf Scheurer der Ti-
tel des Kaplans Seiner Heiligkeit verliehen und durfte 
fortan den Namenszusatz Monsignore tragen.

Während seines gesamten Lebens war Msgr. Rudolf 
Scheurer ein bedeutender Ansprechpartner für die 
gläubigen Christen in Monheim und Langenfeld. Die 
Beziehungen zu Menschen standen für ihn im Mittel-
punkt des Lebens, weshalb er auch für die KKVerin-
nen und KKVer in Monheim, selbst nach seiner Zeit 
dort, stets ein wichtiger Ansprechpartner und gern 
gesehener Gast blieb. 
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KKV-Interna

Georg Aschauer, München
Dr. Günter Baeck, Hildesheim
Rudolf Bareth, Memmingen
Rita Baule, Hildesheim
Hildegard Beckstedde, Münster
Anton Bödeker, Bochum
Maria Böker, Braunschweig
Wilhelm Bollwerk, Bocholt
Heinz Brandl, Passau
Hans-Jürgen Breyer, Bochum 
Walter Breunig, Würzburg
Bernhard Brinkmann, Hildesheim
Wilhelm Buerstedde, Hildesheim
Heinz-Hermann Dücker, Höxter
Günter Ellmann, Cloppenburg
Erich Feiner, Memmingen
Lieselotte Feller, München
Resi Froebus, Arnsberg-Hüsten
Marlene Gabriels-Mensinck, Gronau
Jakob Gallinger, Passau
Aloys Haberhausen, Bochum
Clemens Haskamp, Lohne
Gisela Hülsmann, Lohne
Josef Kaiser, Freiburg
Klaus Keller, Hildesheim
Jürgen Klauke, Arnsberg-Hüsten
Heinz-Dieter Kleeb, Arnsberg-Hüsten
Anna-Maria Klein, Hamburg
Karl Klotz, Kitzingen

Wir gedenken unserer  
verstorbenen Mitglieder

Herr,  
lasse sie ruhen 

in Deinem  
Frieden

Hildegard Latteyer, Fürth
Bernd Müller, München
Johannes Otto, Mettmann
Josef Pater, Arnsberg-Hüsten
Wilhelmine Plank, Ingolstadt
Dr. Wilfried Podlinski, Kaarst
Helga Post, München
Manfred Pradel, Höxter
Peter Reinsch, Arnsberg-Hüsten
Wolfgang Rittinghaus, Viersen
Elisabeth Schätz-Cronauer, München
Martin Schonlau, Höxter
Viktor Schnabl, München
Werner Schröder, Höxter
Liselott Scupin, Braunschweig
Ferdinand Sommer, Greven 
Dr. Josef H. Spenner, Lippstadt
Johannes Tholey, Neunkirchen
Christel Tönnies, Lohne
Dr. Jan-Herbert Uptmoor, Vechta
Pfr. Gerhard Vetterle, Offenburg
Ulrich Voltmer, Neunkirchen
Siegfried Wessling, Alfeld-Elze-Gronau
Heinrich Wiegmann, Lingen
Dieter Wiethölter, Gelsenkirchen
Christel Winninghoff, Greven
Herbert Witte, Oldenburg
Franz-Josef Wulff, Arnsberg-Hüsten

Dennoch will ich jubeln über den Herrn und mich freuen über Gott, meinen Retter.
Habakuk 3,18
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Jubilare 25
Uwe Einspanier, Würzburg
Claus Husteden, Lingen
Angelika Schnabel, Oldenburg
Bernhard Schnabel, Oldenburg
Wolfgang Schwade, Lippstadt

Jubilare 40
Renate Althoff, Lippstadt
Maria Apel, Würzburg
Wolfgang Apel, Würzburg
Bernhard Bohle Lippstadt
Franz-Wilhelm Kanne, Lippstadt
Resi Klaus, Lippstadt
Karin Lunz, Würzburg
Theresia Mangels, Lippstadt
Marianne Peitzmann, Lippstadt
Hubert Rebbert, Lippstadt
Maria Rose, Lippstadt
Rudolf Strangemann, Lingen
Manfred Wagner, Braunschweig

Jubilare 50
Theo Feldmann, Lippstadt
Anselm Weitkemper, Lippstadt

Jubilare 60
Dr. Michael Laumanns, Lippstadt
Erich Schmidt, Oldenburg
Dr. Josef Spenner, Lippstadt

Jubilare 70
Hans Galen, Greven
Erhard Lunz, Würzburg
Gerhard Scharnberger, Würzburg
Eugen Sendelbach, Würzburg

Der KKV gratuliert seinen 
langjährigen Mitgliedern

 Unsere 
Neumitglieder 

Martina Bretting, Erlangen

Susanne Fingerhut, Arnsberg-Hüsten

Ingeborg Koch, Braunschweig

Jörg Mader, Neunkirchen

Stephanie Mader, Neunkirchen

Dr. Michael Münchhofen, Neunkirchen

Sibylle Münchhofen, Neunkirchen

Margot Roelvink, Gronau

Udo Stangier, Arnsberg-Hüsten

Hans-Jürgen Steinmetz, Neunkirchen

Waltraud Wagner, Passau
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KKV-Junior

Hasengesichter

Die süßen Hasengesichter werden aus einem einfachen Hefeteig 
per Hand geformt und gebacken. Rosinen und Mandelsplitter-
sorgen geben den süßen Gesichtern Augen, Nase und Barthaare. 
Dieses einfache und unterhaltsame Rezept ist perfekt für Kin-
der und Erwachsene, die zusammen Spaß haben und köstliche  
Hasengesichter zu Ostern backen möchten.
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Für dieses Rezept  

haben Expertinnen und  

Experten von Dr. Oetker  

für Euch ausprobiert.  

Herzlichen Dank für die Hilfe  

und die wertvollen  
Tipps.
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Zubereitung

Vorbereiten: 
1    Die Butter in der erwärmten Milch zerlassen. 

Hefeteig für Hasengesichter zubereiten: 
2    Das Mehl mit der Trockenhefe vermischen. Die 

übrigen Zutaten hinzufügen und alles verkne-
ten, bis es einen glatten Teig ergibt. Den Teig an 
einem warmen Ort so lange gehen lassen, bis er 
sich deutlich vergrößert hat. In der Zwischenzeit 
kann schon einmal ein Backblech mit Backpapier 
ausgelegt und der Ofen vorgeheizt werden.

 Ober- / Unterhitze etwa 180 °C
 Heißluft etwa 160 °C

3    Die Arbeitsfläche und den gegangenen Teig 
leicht mit Mehl bestreuen. Den Teig zu einer Rol-
le formen und diese in 12 etwa gleich große Stü-
cke teilen. Aus jedem Stück eine Kugel formen. 
Aus jeder Kugel etwa 12 cm lange Tropfen for-
men und diese flachdrücken. Die spitzen Enden 
der Tropfen knapp zur Hälfte einschneiden und 
die Ohren formen.

4    Die Teigstücke dann auf das Backblech legen 
und mit der Milch bestreichen. Dann die Rosinen 
als Augen und Nase eindrücken. Mit den Man-
delstiften die Barthaare der Hasen formen. Die 
Hasengesichter noch 15 Minuten ruhen lassen, 
bevor sie ebenso lange, auf mittlerer Schiene, in 
den Ofen kommen. 

 Einschub: Mitte
 Backzeit: etwa 15 Min.

 Danach auf einem Kuchenrost erkalten lassen.

Für das Backblech: 
  Backpapier

Hefeteig für Hasengesichter: 
  225 ml Milch
  100 g Butter
  500 g Weizenmehl
  1 Pck. Trockenhefe
  100 g Zucker
  1 Pck. Vanillezucker
  1 Pck. Dr. Oetker Finesse  

geriebene Zitronenschale
  1 Prise Salz
  1 Ei (Größe M)

Zum Bestreichen: 
  1–2 EL Milch

Zum Verzieren: 
  Rosinen
  Dr. Oetker zersplitterte Mandeln

Zutaten (etwa 12 Stück)

etwas Übung erforderlich 40 Minuten 
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Petersilie, Rosmarin und Schnittlauch gehören zu den …?
Kann „geschlagen“ werden
Ein warmes Getränk
Gibt es häufig in rot, grün oder gelb
Was haben Köche auf dem Kopf?
Darin kann man braten
Zum Besteck gehören Messer, Gabel und …
Ein junges Wildschwein
Ein beliebter Nachtisch
Viele Menschen mögen diese firttierten Kartoffelstäbchen
Wünscht man sich vor dem Essen „Guten …“?
Hier drin befinden sich viele Lebensmittel
Ein anderes Wort für Möhre oder Mohrrübe
Eine dickflüssige Beilage
Die Füße von Wildschweinen
Eine warme Mahlzeit zum löffeln
Eine „Knolle“, die es in vielen Gerichten gibt
Aus diesem Land stammt Mykola
Pfeffer und …

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19

Kreuzworträtsel

Rätseln und 

Gewinnen! 

Kannst du das Rätsel lösen und das 

gesuchte Wort herausfinden?  

Wenn ja, dann schicke das Lösungs-

wort bis zum 15. Mai 2023 an  

gudrun.kreuder@kkv-bund.de 

und gewinne eines von  

zwei „Mykola kocht!“ 

-Kochbüchern

KKV-Junior

Смачні блюда для молодих і 
літніх з України і Німеччини.
Leckere Gerichte für Jung  
und Alt aus der Ukraine  
und Deutschland.

Улюблені рецепти 

Миколи, які обов‘язково 

треба спробувати. 

Mykolas Lieblingsrezepte 

zum Nachkochen.

МИКОЛА ГОТУЄ ЇЖУ!
MYKOLA KOCHT!
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1 2 3 4 5 6 7 8 9

Lösungswort

1 2 3

6 4

5 7

5 6

2 4 7
8 9 3

10 1 8

9 11
12 13

14 15
16

17

18 19
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Mykola und der Pfau lesen:

Die Ostergeschichte 

Mykola und der Paderborner Pfau feiern gemeinsam Ostern. Zusammen ha-
ben sie sich ein Buch herausgesucht, um nachzulesen, warum überhaupt 
gefeiert wird. „Es kann ja nicht nur um die Ostereier gehen“, sind sich die 
beiden einig. Und richtig: In der Bibel ist ganz genau aufgeschrieben, was 
Ostern und in den Tagen davor und danach passiert ist. Das ist aber ganz 
schön kompliziert. Deswegen haben die beiden noch weitergesucht und die-
se Geschichte gefunden, die sie gut verstanden haben.  

Die Ostergeschichte beginnt mit dem 
Einzug von Jesus Christus in Jerusalem 
zum Passahfest. Es ist das höchste Fest 
der Juden. Jesus, der selbst Jude war, 
wollte das Fest im Tempel in Jerusalem 
feiern. Die Bewohner hatten schon viel 
über Jesus und seine Wunder gehört. 
Sie begrüßten ihn mit Palmwedel und 
riefen ihm den Jubel „Hosianna!“ zu. Sie 
bedeckten auch den sandigen Boden 
mit Tüchern, damit der Esel, auf dem 
Jesus ritt, keinen Staub aufwirbelte 
und Jesus nicht dreckig wurde. Das war 
am Palmsonntag.

Er lud, vier Tage nachdem er in Jeru-
salem eingezogen war, seine Jünger 
zum Essen ein. Er hatte gemerkt, dass 
einige einflussreiche Menschen ihn 
und seine Werke nicht verstanden und 
Angst vor ihm hatten. Er wusste, dass 

man ihn verraten und ihn töten werde. 
Das hat er seinen Freunden an diesem 
Abend vor dem Essen erzählt. Wir ken-
nen dieses Essen heute als das letzte 
Abendmahl. Jesus teilte das Brot und 
den Wein mit ihnen und sagte ihnen, 
dass sie diese Gaben nach seinem Tod 
auf diese Weise immer wieder mit den 
Menschen teilen sollen. So werde man 
ihn nicht vergessen. 

Die meisten waren sehr verwundert 
und auch traurig, als Jesus meinte, er 
müsse bald sterben. Jesus aber sagte, 
dass einer von den Jüngern ihn verra-
ten werde. Er hatte Recht. Judas hat Je-
sus beim Hohen Rat verraten. Während 
des Mahls war Judas aufgestanden und 
weggegangen. Jesus und die anderen 
Jünger gingen in den Garten Getsema-
ni, um gemeinsam zu beten. Jesus hat-
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te Angst und sagte zu seinen Jüngern, 
dass sie bei ihm bleiben sollten.

Als Judas zurückkam, hatte er bewaff-
nete Männer mitgebracht, die sich 
zunächst versteckten. Da sie nicht 
wussten, wie Jesus aussah, wollte Ju-
das ihnen ein Zeichen geben, wen sie 
festnehmen sollten. Er gab Jesus zur 
Begrüßung einen Kuss, weswegen die 
Männer mit den Waffen wussten, wen 
sie festnehmen sollten. Sie kamen aus 
ihrem Versteck, nahmen Jesus fest und 
brachten ihn zum Hohen Rat.

Der Mitglieder im Hohen Rat beschul-
digten Jesus, viele Ding zu tun, die Ju-
den nicht tun sollten und durften. So 
dürfe er zum Beispiel nicht von Gott als 
seinen Vater sprechen. Da der Rat aber 
kein Urteil über ihn sprechen konnte, 
übergaben sie Jesus an Pontius Pilatus. 
Dieser war römischer Statthalter. Die 
Römer hatten damals Jerusalem be-
setzt. Der Statthalter war auch Richter. 

Als Jesus vor Pontius Pilatus kam, war 
dem Statthalter eigentlich egal, was 
mit ihm passierte. Damals gab es die 
Tradition, dass das Volk, fünf Tage nach 
Passah, entscheiden durfte, wer be-
gnadigt werden sollte. Die Menschen, 
die fünf Tage zuvor Jesus noch mit „Ho-
sianna“ zugejubelt haben, hatten die 
Wahl, ob er oder der Verbrecher Ba-
rabbas freigelassen werden sollte. Sie 
entschieden sich für Barabbas und Je-
sus Christus wurde zum Tod am Kreuze 
verurteilt.

Das schwere Holzkreuz musste Jesus 
selber durch die Stadt bis zu dem Ort 
tragen, wo er sterben sollte. Er wurde 

mit Nägeln am Kreuz befestigt und 
das Kreuz aufgestellt. Als er tot war, 
hat man seine Leiche vom Kreuz ge-
nommen und ihn in ein steiniges Fel-
sengrab gelegt. Der Eingang des Gra-
bes wurde mit einem schweren Stein 
verschlossen, damit nicht jeder in das 
Grab kommen konnte.

Am dritten Tag nach dem Tod von Jesus 
kam Maria Magdalena zum Grab. Es 
war noch sehr dunkel als sie erkannte, 
dass der Felsen verschoben und das 
Grab offen war. Sie hatte Angst, da 
sie befürchtete, dass jemand das Grab 
geöffnet und den Leichnam von Jesus 
Christus gestohlen haben könnte.

Panisch lief sie zu den Jüngern und be-
richtete ihnen davon. Sie gingen alle 
zum Grab und fanden dort die Leinen-
tücher, in denen Jesus Leichnam ein-
gewickelt war, aber keine Leiche. Auf-
gewühlt gingen alle zurück, nur Maria 
Magdalena saß weinend vor dem Grab 
als zwei Engel daraus kamen und sie 
fragten, warum sie denn weine. „Mein 
Herr wurde genommen“, sagte sie den 
himmlischen Wesen. 

Als sie sich umdrehte stand Jesus vor 
ihr und fragte sie, warum sie denn wei-
ne. Maria erkannte ihn nicht und hielt 
ihn für den Gärtner. Sie fragte ihn, wo 
er denn den Leichnam hingetan habe. 
Da sprach Jesus sie mit Vornamen an, 
worauf sie ihn erkannte. Dann lief sie 
schnell zu den Jüngern und erzählte 
ihnen mit den Worten „Ich habe den 
Herrn gesehen!“ von der Auferstehung 
von Jesus Christus.

Diesen Tag nennen wir heute Ostern! 

Mykola und der Pfau fanden die Ge-
schichte sehr spannend. Auch wenn 
sie manches nicht sofort verstanden 
haben. Deshalb haben sie sich mit er-
wachsenen Freunden getroffen und 
über die Ostergeschichte gesprochen. 
Danach haben sie verstanden, dass 
Jesus eigentlich tot war, nachdem er 
verraten und gekreuzigt wurde. Aber 
weil er der Sohn Gottes ist, wachte er 
wieder auf und ist seinen Freunden er-
schienen. Er hat den Tod besiegt. 

Die Christen glauben noch heute da-
ran, dass es ein Leben nach dem Tod 
gibt. Deshalb ist für die Christen der 
Tod zwar ein Abschied, der auch trau-
rig ist, aber sie glauben an ein Wieder-
sehen danach. Deswegen nennt man 
Ostern auch das Fest der Hoffnung.
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Jetzt mal Hand aufs Herz: Das größte Fest der Christenheit verbinden wir 
doch auch mit weniger christlichen Symbolen. Aber sollen wir etwa bunte 
Eier und Hasen vom Fest verbannen, weil Sie nicht zur Auferstehung im Neu-
en Testament vorkommen? – Auf keinen Fall! Warum wir diese und andere 
Symbole und Traditionen beibehalten sollten und welche Osterbräuche Sie 
vielleicht noch nicht kennen, erfahren Sie hier.

Geheimnisvoll, magisch und interessant

Fünf Ostergeheimnisse, die Sie (so) 
vielleicht noch nicht kannten

Heute würde man es als einen Marke-
tingtrick bezeichnen, was die christ-
lichen Missionare angewandt haben, 
um die heidnischen Völker, die nörd-
lich der Alpen lebten, von der Religion 
aus dem östlichen Mittelmeerraum zu 
überzeugen. So terminierten sie die 
hohen christlichen Feste, wie Ostern 
und Weihnachten, an hohe Feiertage 
der „Wilden“. Zudem übernahmen sie 
auch deren Symbole, wie etwa Ei und 
Hase zu Ostern, um die Bevölkerung 
zum Christentum zu bewegen. Es gibt 
aber noch mehr, teils regionale Bräu-
che, die u. a. aus diesen Wurzeln stam-
men und die nicht allen bekannt sind. 
Wir stellen fünf von ihnen vor.

Das Osterwasser
Eine Ostertradition mit heidnischen 
Wurzeln ist das Osterwasser. Sie wird 
in Teilen Deutschlands und in vielen 
Ländern Osteuropas gepflegt. Das 
Osterwasser ist frisches Quellwasser, 
das am Morgen des Ostersonntags ge-
wonnen wird. Es soll Glück, Gesundheit 
und Schutz bringen und wird auch zum 
Segnen von Häusern verwendet. Es 
findet aber auch Verwendung als Be-
standteil von Heilmitteln.

Osterräder und Osterfeuer
Im Norden und Westen Deutschlands 
haben es brennende Osterräder und 
Osterfeuer aus der vorchristlichen 

Epoche in unsere Zeit geschafft. Die 
großen Räder sind mit Stroh und Rei-
sig bestückt, werden angezündet und 
einen Abhang hinuntergerollt. Bei den 
Osterfeuern werden Holz, Stroh, Reisig 
und weiterer Grünverschnitt gesam-
melt und zu Ostern angezündet. Beide 
Ereignisse ziehen jedes Jahr ein großes 
Publikum an.

Das Feuer steht für die Kraft der Son-
ne, die in den Frühlingstagen wieder 
stärker wird. Außerdem soll es böse 
Geister vertreiben.

Der Osterfuchs
Für viele Kinder versteckt der Osterha-
se die bunten Eier. In anderen Ländern, 
wie in der Schweiz, aber auch in süd-
deutschen Regionen, übernimmt der 
Fuchs diese Aufgabe. Die Herkunft die-
ser Tradition ist unbekannt. Eine Theo-
rie fußt auf der Listigkeit, die dem Tier 
zugesprochen wird. Eben eine solche 
List müssen auch die Eiersucher bewei-
sen, wenn sie alle Verstecke ausfindig 
machen wollen.

Die Emmaus-Wanderung
Den Ostermontag benutzen viele 
Christen für eine Pilgerreise, die Em-
maus-Wanderung. Dabei erinnern sich 
die Pilger an die Jünger, die auf dem 
Weg nach Emmaus waren als ihnen der 
auferstandene Jesus begegnet ist. In 
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vielen Ländern sind Wallfahrtsorte und 
Kirchen gern gewählte Ziele für die Em-
maus-Pilger.

Ziel der Reise ist es, die eigene Spiritu-
alität, aber auch die Gemeinschaft und 
den gemeinsamen Glauben zu stärken. 
Viele Pilger nutzen die Reise oft auch 
für Gebete und Meditationen.

Haux-Ostereier
Ostereier zu bemalen ist in vielen Län-
dern eine bekannte Tradition. In der Uk-

raine gibt es aber eine Technik, die für 
besonders schöne Eier sorgt: Die Haux-
Technik. Dabei wird das Ei komplett 
mit Wachs bemalt, bevor es in Farbbä-
der getaucht wird. Anschließend wird 
das Wachs entfernt, wodurch filigrane 
Muster auf der Schale entstehen.

Die Haux-Ostereier sind beliebte Ge-
schenke zu Ostern. Sie sind ein Symbol 
für den Sieg über den Tod und sollen 
dem Beschenkten Glück und Schutz 
bringen. 
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Mykola und der KKV wünschen ein gesegnetes Osterfest. 
Миколай та KKV  вітають вас з Великоднем.

МИКОЛА СВЯТКУЄ ВЕЛИКДЕНЬ MYKOLA FEIERT OSTERN 


